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frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 
Auswärts frei per Poft; bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährlich 2 Mark. 


täglich 6½ Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 
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Expedition Thorn Katharinenſtraße 204, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 


Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in Wien, 


ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr Mittags. 
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Dienſtag den 4. Mai 1866. 


IV. Jahrg. 


[ Demo atiſche Geſchichtsfälſchungen. 


. iſt ſchon häufig, aber immer noch nicht genug darauf 
ewieſen worden, welchen unabſehbaren Nachtheil demokratiſche 


f ſogialdemotratiſche Volksauſwiegler den arbeitenden Klaſſen 


*. 


| 
| 
| 


IB dar, daß alle wirklichen Freunde der nothleidenden 


zun vor dem Verbrechen zurückſchrecken ſollten, dieſe natürlichen 
netigteiten und Hinderniſſe noch künſtlich durch Verhetzung 
| m beiter gegen ihren beſten und mächtigſten Freund, gegen die 
Weesväterliche Monarchie, zu vermehren. Wenn 
IM bervorragendes Mitglied der konſervatiden Partei am 2. April 
Eichen Reichstage meinte: ein erleuchtetes Königsthum gebe 
| hujgeren Anſtoß zu einer guten Sozialreform als alle Demo- 
| A alle Republiken der Welt — fo ift das vollkommen richtig, 
e der demokratiſche Abgeordnete Kröber keine Veranlaſſung 
10 darauf mit Hohn zu fragen, was das erleuchtete Königsthum 
1 wolbract habe. Er bezeichnete die Arbeiterverſicherung dann 
h N „Kleinigkeit“, gegen welche die Demokratie „zur Brechung 
N klavenketten“ doch mehr geleiſtet habe. „Ich erinnere — 
Mn fort — nur an die franzöſiſche Revolution, an die Be⸗ 
ald der Negerſklaven in Nordamerika. Die franzöſiſche Na⸗ 
0 Aa erſammlung brach die Leibeigenſchaft und die Hörigkeit und 
Ri ie hohe Parole der Demokratie feſt in den drei Worten: 
M eit, Gleichheit, Brüderlichkeit, welche mehr Religion ent⸗ 
dals Herrn Stöckers ganze Lehre.“ 
pres Herr Kröver hier in einigen Sätzen zu Tage förderte, 
ler Inbegriff eines ganzen Syſtems demokratiſcher Geſchichts⸗ 
ungen. Jedes Wort, was er vorbrachte, iſt unrichtig und 
N umi der giſtoriſchen Wahrheit in Widerſpruch.? In Preußen 
Tn das „erleuchtete Königsthum“ nicht erſt mit der gegen⸗ 
Ie ben arbeiterfreundlichen Geſetzgebung. Das Hohenzollernthum 
U lets auch in volkswirthſchaftlicher Hinſicht die verkörperte 
A Möterlichkeit. Davon haben ausländiſche Gelehrte noch mit 
Jegeiſterung Zeugniß abgelegt, als preußiſche und deutſche. 
8 M innern in diefer Beziehung nur an den großen engliſchen 
Kin eler Carlyle, der die volkswirthſchaftlichen Thaten Friedrich 
uten I. und Friedrichs des Großen in einem unſterblichen 
f, derherrlicht hat. Die früheren preußiſchen Könige löſten 
In Malen Fragen ihrer Zeit auch mit den Formen und mit 
Mtteln ihrer Zeit. 
Nn le es dem preußiſchem Königsthum gelang — ſagt Schmoller 
er 200 jährigem Kampfe den dritten Stand, das Bürger⸗ und 
lentgum zu retten, zu heben und mit den vorher allein be⸗ 
0 en Klaſſen zu verſöhnen, fo wird es im 19. Jahrhundert 
letit des vierten Standes mit den übrigen Klaſſen ſchlichten, 
Munten Stand harmoniſch in den Staats- und Geſellſchafts⸗ 
ms einfügen. 
En Herr Kröber nur der 
tei 
einer erleuchteten Monarchie dazu niemals des Bürgerkriegs 
10 ir Schreckensherrſchaft bedarf. In Preußen bewirkte das 
te Königsthum“ die Aufhebung der Leibeigenſchaft und 
lt durch friedliche Mittel, während die Demokratie und 
Lat 0 nur durch furchtbare Bürgerkriege dazu im Stande war. 
| fin Frankreich wäre vor 100 Jahren ein durchgreifendes Re⸗ 
erk im Bunde mit dem wohlwollenden Ludwig XIV. ohne 
| I «ion und ohne Schreckensherrſchaft zu Stande gekommen, 
bij die demokratiſche Thorheit als dämoniſches Hinderniß 
Yun getreten wäre. Der franzöſiſche Geſchichtsſchreiber 
ne hat dieſe den Demokraten allerdings höchſt unbequeme 


Eines Helden Jugendliebe. 


Ya Hiſtoriſche Novelle von Ludwig Habicht. 
Mer der Romane: „Im Sonnenſchein“, „Der Stadtſchreiber“ ꝛc. 


Demokratie Geneigtheit und 
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(Nachdruck verboten) 
(Fortſetzung. 


10 ) 
| tun Ängftlicher Spannung harrte die Geſellſchaft auf die Ent- 
Len 9 diejes Schauspiels; wenn ſich jetzt ein Sturm erhob, 
* di e verloren, nur der alte Engelbrecht blieb ruhig. — 
ird bald vorübergehen, aber rührt Euch nicht vom Flecke.“ 
I, emand ſprach mehr ein Wort — es war eine unheimliche 
Ai nur in dunkeln, phantaſtiſchen Umriſſen war ſelbſt der 
In vende zu erkennen. Der Kapitän hatte neben Marie Platz 
un I er warf ſeinen Reiſemantel über ihre Schultern und 
IM loßen Rock da. Wohl hatte ſich Marie Anfangs geſträubt, 
bene Hülle anzunehmen, aber der Kapitän hatte ſich nicht 
Affen und jetzt ſaß er ſchweigend neben ihr; ihre Hand, 
g de m gereicht, hielt er noch in ſeiner Rechten feſt, während 
M ſchöne Geſtalt ſelbſt der dunkle Nebel in weite Ferne 
Ii haben ſchien. 
lber Nebelſchleier zerriſſen plötzlich, ein blauer Himmel ſpannte 
len die Landſchaft aus, und die Sonne fandte ihre glühendſten 
; % wie goldene Pfeile herab. Ein prachtvoller Anblick bot 
May ler kleinen Geſellſchaft dar. Die von Gärten eingefaßte 
en lag beinah ſenkrecht zu ihren Füßen — und die einzelnen 
ö gend tauchten mit ihren grünenden Anpflanzungen aus der 
adden dürren Gegend freundlich empor. Dort, ganz von 
0 5 Bergen und Hügeln umgeben und von einem ſchönen 
El, | oäffert, lag Conſtantia, der berühmte Weinberg, deſſen 
N le Schiras ſtammen und der den berühmten Kap⸗Conſtantia⸗ 
Miert. Weſtwärts ſah das Auge in das unendliche, atlan- 


Wit hinunter, auf deſſen blauen Wellen langſam ein Schiff 


=: 


m ſyſtematiſche Mißtrauens⸗Erregungen gegen die Monarchie 
Ei . Die Schwierigkeiten, welche mit der Verbeſſerung ge— a 
baftlicher Zuſtände verbunden find, ſtellen ſich an ſich ſchon 


| 


| 
J 


| 
| 
| 
| 


| 


Geſchichtswahrheit außer allen Zweifel geſtellt. Selbſt die Auf⸗ 
hebung der Sklaverei in Nordamerika iſt keineswegs dem zu danken, 
was in Europa als „Demokratie“ gilt. Das von unſeren De— 
mokraten zurückgewieſene Chriſtenthum ſpielte in der großartigen 
geiſtigen Bewegung zu Gunſten der Sklavenemanzipation die eigent- 
lichen Heldenrolle. Die Verſchweigung dieſes Umſtandes gehört 
ebenfalls zu den Geſchichtsfälſchungen unſerer Demokraten. 

Der ungeheuerlichſte Frevel gegen die hiſtoriſche Wahrheit 
beſteht aber wohl in den Kröber'ſchen Worten, daß die demokratiſche 
„Parole“ Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit, mehr Religion 
enthielte, als das Chriſtenthum. Möge Herr Kröber bei Taine 
doch nachleſen, unter welchen blutigen Scheußlichkeiten ſich dieſe 


demokratiſche Religion gleich in ihren erſten Anfängen offenbarte, 
während wirkliche Religionen gerade in ihren Jugendtagen vollen 


moraliſchen Glanz ausſtrahlen. 

Von „Gleichheit und Brüderlichkeit“ gegen die Nichtbeſitzenden 
weiß die Geſchichte aus „Republiken“ wenig zu berichten. „Je 
freier die Geſellſchaft als ſolche ſich im Staate bewegt — ſagt 
Schmoller mit Recht — deſto größeren Spielraum hat auch der 
Egoismus der wirthſchaftlichen Klaſſen. Nicht in Monarchien, 
ſondern in Republiken hat die ſchnödeſte Klaſſenherrſchaft ſich im 
Laufe der Geſchichte gezeigt. Eine Klaſſe folgt der anderen in der 
politiſchen Herrſchaft und keine iſt fähig, danernde Zuſtände zu 
ſchaffen. Den Gefahren der Zukunft kann deshalb nur durch ein 
Mittel die Spitze abgebrochen werden: dadurch, daß das König— 
und Beamtenthum, dieſe einzigen neutralen Elemente im ſozialen 
Klaſſenkampf, entſchloſſen und ſicher die Initiative zu einer großen 
ſozialen Reformgeſetzgebung ergreifen und an dieſem Grundgedanken 
ein oder zwei Menſchenalter unverrückt feſthalten.“ 


Dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhauſe iſt eine Zucker⸗ 
ſteuervorlage zugegangen. Für jeden Meter⸗Zentner Zucker, welcher 
erzeugt und dem inneren Konſum zugeführt wird, ſoll eine Steuer 
von 10 fl. entrichtet werden. Die Steuervergütung hört auf, 
weil eben nur jener Zucker zu verſteuern iſt, welcher wirklich in 
den Konſum gelangt, während jener Zucker, welcher für den Export 
beſtimmt iſt, überhaupt nicht der Beſteuerung unterzogen zu werden 
braucht. Um die nothwendige Kontrole über die Fabriken ausüben 
zu können, muß jedes Etabliſſement mit einer 3½ Meter hohen 
Mauer umgeben ſein, in welcher ſich ein Zufahrtthor befindet. 
Sämmtliche Fenſter der Fabrik müſſen mit Drahtgitter umgeben 
ſein, und die Fabrik ſelbſt darf nur ein Ausgangsthor beſitzen. 
In jeder Fabrik müſſen für die Organe der Finanzwache die 
nöthigen Wohnräume, aber mindeſtens vier heizbare Zimmer und 
eine Küche ſich befinden, wofür jedoch ein Miethzins gezahlt wird. 
Der neue Entwurf ſoll vorerſt die Exportprämie beibehalten. 
Dieſe Prämie wird für einen Meter-Zentner Rohzucker 1 fl. 26 
kr., für einen Meter⸗Zentner raffinirter Waare 1 fl. 55 kr. be⸗ 
tragen. Die geſammte Exportprämie, welche der Staat an die 
Zuckerfabriken in einem Jahre auszuzahlen hat, darf jedoch die 


t zuſpricht, „Sklavenketten zu brechen,“ fo vergißt er, daß Höhe von 4 Millionen Gulden nicht überſteigen. Man erhofft 


daraus bei einer Bevölkerung von 37 880 000 Einwohnern und 
einem durchſchnittlichen Konſum von 5 Kg. Zucker einen Ertrag von 
14 900 000 fl. 

In Peft ift der ungariſche Juſtizminiſter Pauler geftorben, 
Sein Name wurde gelegentlich des Tisza⸗Eszlaer Prozeß viel ge- 
nannt. Er hat ſich auf wiſſenſchaftlichem und literariſchem Gebiet 
mannigfache Verdienſte erworben. 

Die italieniſche Regierung hat von Maſſauah aus ein 
Kriegsſchiff nach Zeilah abgehen loſſen und den Kommandanten 
angewieſen, im Vereine mit den engliſchen Behörden die Schickſale 
der ermordeten Expedition des Grafen Por ro genau aus⸗ 
——ÄAUũ— . ————j4——xñxñßÄ——ßK2—LpÄ———ĩvt ne 


zuforſchen. Auch hat General Gené in Maſſauah Befehl er⸗ 
halten, im Falle etwaiger Gährungen unter den Muhamedanern 
mit äußerſter Strenge vorzugehen. Ein Vormarſch gegen Harrar 
ſcheint ernſtlich geplant zu ſein, zumal wenn England dazu ſeine 
Unterſtützung leiht. 

In Beziehung auf die angebliche Neigung des ſerbiſchen 
Volkes für Frankreich ſchreibt man der Münchener „Allg Ztg.“ 
! aus Belgrad unter dem 20. v. Mts.: Es iſt eine allbekannte 
nationale Eitelkeit der Franzoſen, die Dinge im Auslande ſo dar⸗ 
zuſtellen, als wenn die ganze Welt für Frankreich und die Fran- 
zoſen eingenommen und begeiſtert wäre. Seit dem deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Kriege geſchieht dies natürlich noch auf Rechnung und zum 
Schaden der Deutſchen; denn das Deutſchthum muß überall als 
„verhaßt“ dargeſtellt werden — beiläufig ebenſo wie es in Frank⸗ 
reich der Fall iſt. Ob die Darſtellung, welche der „Peft. Lloyd“ 
hinſichtlich des Geſprächs des Marquis de Flers mit der Königin 
Natalie gebracht, richtig iſt oder nicht, dafür kann natürlich keine 
Bürgſchaft übernommen werden. Aber gewiß entſpricht die Ten⸗ 
denz, welche mit dem Berichte des Marquis des Flers verbunden 
war, daß nämlich in Serbien eine deutſchfeindliche Stimmung 
herrſche, entſchieden den Thatſachen nicht. In Serbien weiß man 
ſehr wenig von den Franzoſen, aber ſehr viel von den Deutſchen. 
Abgeſehen davon, daß jeder gebildete Serbe der deutſchen Sprache 
mehr oder minder mächtig iſt — was man hinſichtlich der fran⸗ 
ſiſchen Sprache im allgemeinen nicht ſagen kann —, herrſcht im 
ſerbiſchen Volke eine ungeheure Achtung für das Wiſſen der 
Deutſchen. Jede neue Erfindung, jede neue Einrichtung wird den 
Deutſchen zugeſchrieben, ja, die europäiſche Tracht wird als deutſche 
Tracht (nemacko odelo) bezeichnet. Sieht mau eine neue Er- 
findung, ſo ſagt man: das hat der Deutſche erfunden (to je 
Nemac izmislio). Will man eine neue Einrichtung loben. fo 
ſagt man: geſcheidt iſt der Deutſche (pametan je Nemac.) Von 
einer Antipathie gegen die Deutſchen iſt in Serbien auch keine 
Spur vorhanden. Damit ſei nicht geſagt, daß nicht am Hofe des 
Königs Milan eine gewiſſe Vorliebe für die Franzoſen herrſche. 
König Milan iſt in Paris aufgewachſen und erzogen worden. 
Seine Sympathieen für die Franzoſen wird man ihm nicht ver⸗ 
argen können. Aber worüber man ihm einen Vorwurf machen 
kann und worüber in der That ihm der größte Vorwurf in 
Serbien gemacht wird, das iſt, daß er den ganzen Leichtſinn und 
die Frivolität der Franzoſen in den Staatsgeſchäften Serbiens 
einreißen ließ. Wäre dies nicht der Fall geweſen, ſo hätte die 
unſelige Verbindung mit Bontoux nicht ſtattgefunden und auch der 
unglückliche ſerbiſch⸗bulgariſche Krieg wäre vermieden worden. Es 
wäre ein Glück für Serbien, wenn am Hofe des Königs Milan J. 
deutſcher Ernſt, deutſcher Biederſinn und deutſche Sparſamkeit 
herrſchten. 

Das griechiſche Kabinet hat auf feine letzte Note, in der 
es eine graduelle Reduktion des Effektivbeſtandes konzedirte, auch 
die That folgen laſſen, inſofern es mit der Abrüſtung allerdings 
nur in recht beſcheidenem Maße begonnen hat. Vier Packetboote 
der griechiſchen Schifffahrtsgeſellſchaft, welche in Salamis zum 
Kr iegsdienſt ausgerüſtet worden waren, haben Befehl zur Abrüſtung 
erhalten und der Garniſon von Athen, welche in dieſer Woche nach 
der Grenze abrücken ſollte, iſt Gegenbefehl ertheilt worden. Selbſt⸗ 
verſtändlich werden es die Mächte mit dieſem Anfang nicht be⸗ 
gnügen laſſen und dauernd auf eine definitive Abrüſtung be⸗ 
ſtehen. Die Meinung der „Daily News,“ welche im Intereſſe 
Griechenlands ſelbſt einen baldigen Miniſterwechſel für angefeigt 
erklärt, dürfte in Europa eine ziemlich allgemeine ſein. 


| 


Te ee ee See 


Wie berauſcht ftanden die beiden Freunde vor der Fernſicht, 


welche ihnen hier wurde. 

„Vor meinen Augen wird dieſe Landſchaft immer ſtehen. 
Werden auch Sie dieſer Stunde nicht vergeſſen?“ wandte ſich 
der Kapitän zu Marie. Das junge Mädchen hatte traulich den 
Arm auf ſeine Schulter gelehnt und ſtand ebenfalls im Anſchauen 
der ſchweigenden, heiligen Natur verſunken. f 

„Wie könnte ich dies?“ ſagte fie leiſe — „ich habe ſchon oft 
den Tafelberg beſtiegen, aber noch nie ſo andächtig dem ſtillen 
Athemzuge der Natur gelauſcht als heut.“ Marie richtete ihre 
glänzenden Augen auf den Kapitän, ſchweigend blickten Beide ein⸗ 
ander an, nur ihre Herzen ſprachen. — 

„Laßt die Träumer ſtehen,“ hatte der alte Engelbrecht ſcherzend 
geſagt und war mit ſeinen Gefährten ein Stück fortgegangen, um 
eine noch beſſere Ausſicht zu haben. 

Erſt jetzt gewahrte Marie die Entfernung der Uebrigen. 

„Sie haben uns allein gelaſſen, die Treuloſen,“ rief ſie ver⸗ 
wundert. | 

„Weil ſie wiſſen, daß Ihnen das treueſte Herz nahe ift,“ 
entgegnete der Kapitän mit großer Innigkeit: „Marie, darf ich 
es Ihnen jetzt ſagen, daß ich Sie liebe mit der ganzen, vollen 
Glut eines unentweihten Herzens und daß ich nur den einen 
Wunſch kenne, Sie glücklich zu machen.“ f 

„Mein Ludwig!“ ſtammelte Marie und ſank dem geliebten 


Manne an die Bruſt. Sie vertraute ihm jetzt mit bebenden 


Lippen, daß fie ihn geliebt von dem erſten Augenblick, wo fie ihn 


geſehen, daß ſie keine andere Gedanken gehabt, als ihn wieder · 
zufinden und ſein Bild allein ſich zwiſchen ſie und die Wünſche 
Philipps gedrängt habe. Ihre Augen glänzten bei dieſen Worten, 
ihre Seele athmete jetzt Glück und Frieden; Arm in Arm, als 
wären ſie ſchon jetzt für das ganze Leben verbunden, wanderten ſie 
den Gefährten entgegen. 


Der alte Engelbrecht ſchien dieſe Ver⸗ 


traulichkeit der beiden nicht zu beachten, nur ſeine Augen glänzten 
freudiger, und er ſagte raſch: 6 

„Habt Ihr Euch endlich ſatt geſehen an dem ewig blauen 
Meer, das heut nicht einmal die Stirn runzelt?“ — 

„Nein, Vater, das Meer iſt ewig jung und ſchön,“ entgegnet 
Marie. 

„Wie die Liebe,“ bemerkte Le Roi lächelnd, und doch ruhten 
ſeine Augen mit einem traurigen Ausdruck auf dem jungen Mädchen. 

Es konnte wohl nicht den Anderen entgehen, daß dieſe beiden 
Herzen einen Bund für das Leben geſchloſſen hatten; ſie waren 
zu offen und ehrlich, um ihre Gefühle zu verbergen. Dennoch 
wagte Niemand weiter eine Bemerkung; der alte Engelbrecht hatte 
ein weiteres Geſpräch mit den Worten raſch abgebrochen: 

„Wir müſſen uns jetzt auf den Heimweg machen, weil ſonſt 
die Mittagshitze unerträglich wird.“ 

Man brach raſch auf, und während der alte Engelbrecht mit 
feinen Söhnen plauderte, ſang Martha ein franzöſiſches Liedchen, 
in das Le Roi munter einſtimmte. 

Am ſchweigſamſten verhielten ſich die beiden Liebenden; fie 
ſchienen in ſeligen Träumen neben einander herzugehen und Marie 
‚ wäre durch dies Traumwandern in Gefahr gerathen, den Berg⸗ 
rand hinabzugleiten, wenn fie nicht der Kapitän feſtgehalten hätte. 
| Die Söhne des alten Engelbrecht wunderten ſich nicht wenig, daß 
| 15 * nicht einmal über die unerhörte Unvorfichtigkeit Marie's 

alt. 
5 Ohne einen weiteren Unfall erreichte die kleine Geſellſchaft 
die Kolonie. Ein reichliches Mahl erwartete die Heimkehrenden 
bereits, und Frau Engelbrecht lud mit dem ganzen Stolz einer 
tüchtigen Köchin ihre Gäſte zu Tiſche. Die kluge, umſichtige 
Frau mußte augenblicklich das ſich zwiſchen ihrer Tochter und 
dem Kapitän entſponnene Liebesverhältniß durchſchaut haben, denn 
ihre Blicke ruhten zuweilen forſchend auf dem Kapitän. (F. f.) 


Deutſches Reig. 


erlin, 2. Mai 1886. 


— Se. Majeſtät der Kaiſer begab ſich heute Vormittag nach 
Potsdam zur Beſichtigung des J. Garderegiments z. F. Es gehört 
ſeit Jahren zu den Gepflogenheiten Sr. Majeſtät, daß er am 
Tage von Großgörſchen, dem Ehrentage des Regiments, die Vor⸗ 
ſtellung der Bataillone deſſelben befiehlt. Da der 2. Mai dies⸗ 
mal auf einen Sonntag fällt, ſo war die Beſichtigung auf heute | 
angeſetzt. 

— Se. K. K. H. der. Kronprinz iſt heute Abend nach Homburg 
abgereiſt. 

— Prinz Wilhelm iſt heute von ſeiner Reiſe nach Stuttgart 
zurückgekehrt und nahm an der Truppenbeſichtigung in Potsdam 
Theil. 

— Das heutige „Armeeverordnungsblatt“ veröffentlicht eine 
kaiſerliche Ordre, welche die proviſoriſche Errichtung einer dritten 
Landwehrinſpektion im Bereiche des dritten Armeekorps mit Berlin 
als Garniſon verfügt. Die Inſpektion ſoll beſtehen aus einem 
Generalmajor, einem inaktiven Offizier und dem erforderlichen 
Unter perſonal. 

— Der Todestag Friedrich des Großen (17. Auguſt) ſoll 
nach der „Kreuzztg.“ am Hofe ſtill gefeiert werden. 

— Im Reichsjuſtizamt iſt dem Vernehmen nach eine Reviſion 
der Reichsjuſtizgeſetzgebung im Gange, bis nach deren Abſchluß 
auch die Entſchließung des Bundesraths über die Wiedereinführung 
der Berufung gegen Strafkammerurtheile vertagt werden ſoll 

— Ueber die neue Branntweinſteuervorlage wird ferner be— 
richtet, dieſelbe enthalte Beſtimmungen, wonach zur Anlage neuer 
Brennereien reſp. der Produktionsvergrößerung beſtehender eine 
Genehmigung erforderlich ſein und wonach ferner die Ausfuhrver⸗ 
gütung von 16 auf 21 Mark erhöht werden ſoll. Alle dieſe 
Mittheilungen ſind indeß nur mit Reſerve aufzunehmen. 

— Die Kommiſſion, welche die Ausführung des Anſiedelungs⸗ 
geſetzes zu leiten haben wird, wird ihren Sitz der „Kölniſchen 
Zeitung“ zufolge in Poſen haben, da die Gutsankäufe vorzugs- 
weiſe in der Provinz Poſen erfolgen werden. 

— Der Eiſenbahnzug, mit welchem der deutſche Botſchafter 
in Paris, Graf Münſter, geſtern nach Paris zurückkehrte, erlitt 
unterwegs einen Unfall. Als der Zug in den Bahnhof Tergnier 
einfuhr, brach die Luftbremſe, ſo daß der Zug durch den Bahn⸗ 
hof brauſte, und auf ein Nebengeleiſe gerieth, dort auf eine Re⸗ 
ſervemaſchine ſtieß und nur durch das Entgleiſen einiger Wagen 
zum Stehen kam. Durch den Zuſammenſtoß wurden mehrere 
Reiſende verletzt. Graf Münſter blieb unbeſchädigt. 

— Ein Privattelegramm des „Mainz. Journ.“ aus Rom 
meldet, daß die Ernennung des Domkapitulars Haffner zum Biſchof | 

| 


von Mainz bereits erfolgt ift. Damit fände eine faſt neunjährige 
Sedisvakanz ihr Ende. Der letzte Biſchof auf dem Mainzer 
Stuhl, Frhr. Emanuel von Ketteler, ſtarb, wie erinnerlich, im 
Sommer 1877 auf der Rückreiſe von Rom in einem bairiſchen 
Minoritenkloſter. Seitdem war der heſſiſche Biſchofsſtuhl ver⸗ 
waiſt, weil eine Verſtändigung zwiſchen Regierung und Kurie nicht 
möglich war. Daß mit der neuen Wendung der Dinge in Preußen | 
auch der heſſiſche Kirchenſtreit feinen Abſchluß finden werde, war 
längſt vorhergeſehen. 

— Vom Herbſt d. J. ab werden die Rekruten polniſcher 
Nationalität an eine größere Zahl von Armeekorps vertheilt werden, 
wie dies bei den Rekruten aus dem Elſaß ſeit 14 Jahren üblich 
iſt. Das Erſatz⸗ und Aushebungsgeſchäft wird ſich in den öſtlichen 
Provinzen vielfach komplizirter geſtalten. 

— Die Verhandlungen zwiſchen dem bayriſchen Staatsmini⸗ 
fterium und den Vertretern der Fraktion des bayriſchen Land⸗ 
tages haben, wie aus München gemeldet wird, allſeits Geneigtheit 
zur Bewilligung der Anleihe zur Regelung der Kabinetskaſſe er- 
geben. — Der „Germania“ wird mitgetheilt, daß Niemand in 
der katholiſch⸗bayriſchen Partei zur Zeit die Möglichkeit eines 
Miniſteriums Franckenſtein ventilire, da man nicht für die liberalen 
Sünden büßen wolle. Die Anleihevorlage, für die liberalerſeits 
geworben werde, dürfte der Fraktion der Rechten ſchon deshalb 
nicht zuſagen, weil fie blos für eine Beſeitigung der augenblick⸗ 
lichen Kriſis, keineswegs für eine gründliche Beſſerung der be— 
ſtehenden Verhältniſſe Bürgſchaft biete. 

Kiel, 1. Mai. Se. K. H. der Prinz Heinrich hat ſich heute 
Vormittag an Bord der „Oldenburg“ begeben zur Uebernahme 
der Dienſtfunktion als erſter Offizier. 

Fulda, 1. Mai. Die „Fuldaer Zeitung“ dementirt die Be— 
hauptung über die angeblich vom Reichskanzler gegen Biſchof Kopp 
über die Rückkehr der Orden einſchließlich der Jeſuiten gethane 
Aeußerung, ſowie die Nachricht von der Berufung Kopp's auf den 
Freiburger Erzbiſchofſtuhl. 

Münſter, 1. Mai. Einer Meldung des „Weftfälifchen 
Merkur“ aus Rom zufolge, bemerkte der Papſt den Rompilgern, 
daß er nicht zweifle, binnen Jahresfriſt mit der preußiſchen Res 
gierung zu vollſtändigem Ausgleich zu gelangen. 


Ausland. 

Petersburg, 1. Mai. Das „Journal de St. Petersburg“ 
weiſt die Deutungen zurück, denen zufolge die Reife des Kriegs⸗ 
miniſters Angelescu nach Livadia in Zuſammenhang gebracht wird 
mit dem Durchzug der ruſſiſchen Truppen durch Rumänien nach 
Bulgarien, und bemerkt, es ſei doch bekannt, daß nach dem herr⸗ 
ſchenden Brauch, wenn ein Souverän ſich an der Grenze ſeines 
Gebiets aufhalte, die benachbarten Länder einen ihrer Staatsmänner 
zur Begrüßung des Souveräns entſenden. 

Jalta, 1. Mai. Edhem Paſcha iſt geſtern Mittags abgereift , 
und Angelescu Abends eingetroffen. ! 

Rom, 1. Mai. Der König empfing heute den Botſchafter 
der Pforte, Photiades Paſcha, welcher ſein Akkreditive überreichte. 

Brindiſi, 1. Mai. Bis geſtern Mittag find hier zwei Per- | 
ſonen an der Cholera erkrankt und eine geſtorben, in Oſtuni drei, 
in Latiano eine Perſon erkrankt und in Erchie iſt eine der Krank⸗ 
heit erlegen. ö 

Madrid, 1. Mai. Der Prozeß gegen die Anſtifter des An⸗ 
griffs auf das deutſche Geſandtſchafts⸗Hotel am vorigen Auguft | 
beginnt den 5. Juni. ö 

Athen, 1. Mai. Die Regierung machte bei der Nationalbank 
eine Anleihe von fünfzehn Millionen. | 

Athen, 1. Mai. Der Minifterpräfident Delyannis hatte 
geſtern eine längere Unterredung mit dem franzöfifchen Geſandten 
de Mouy und verwahrte ſich dabei auf das Entſchiedenſte dagegen, 
bei dem jüngſthin ftattgehabten Empfang einer Bürgerdeputation 
die ihm zugeſchriebene Aeußerungen gethan zu haben, ebenſo pro⸗ 
teſtirte derſelbe gegen die Auslegung, die man dem an die Prä⸗ 
fekten erlaſſenen Rundſchreiben gegeben habe. In keinem Falle 
habe er irgend welche Verpflichtungen erwähnt, die Frankreich 
Griechenland gegenüber eingegangen ſei und noch weniger eine 


ditt, 


| Marienburg, 


gleichzeitig, daß der Entſchluß gefaßt ſei, in aller Kürze abzurüſten 
und zeigte an, daß er, ſobald nur die augenblicklichen Schwierig⸗ 
keiten gehoben ſeien, nacheinander immer je zwei Klaſſen der Re⸗ 
ſerve beurlauben werde, indem er Vorkehrungen treffe, um jede 
Unordnung zu vermeiden. 


PFrovinzial- Nachrichten. 
Kulm, 30. April. (In der geſtrigen Sitzung des Stadtver⸗ 
ordneten⸗Kollegiums) wurde der Magiſtrat erſucht, ſchleunigſt die zur 
Errichtung einer Strafkammer in Kulm erforderlichen Schritte zu 
thun und ſodann beſchloſſen, die Erhebung des Marktſtandsgeldes ein⸗ 
zuführen. 
Königsberg, 30. April. 


(Ledermarkt.) Auf dem geſtern er⸗ 


| öffneten Frühjahrs⸗Ledermarkte waren aus der dieſſeitigen Provinz die 


Orte: Inſterburg, Tilſit, Wartenburg, Bartenſtein, Mierusken, Worm⸗ 
Stallupönen, Liebſtadt, Nordenburg, Fiſchhauſen, Heilsberg, 
Goldap, Mehlſack, Zinten; aus Weſtpreußen die Städte: Elbing, 
Tiegenhof und Chriſtburg durch Leder⸗Ausſtellung 
Die Geſammtzufuhr war diesmal eine ſtärkere als die 
Auch wurde die Qualität der ausgeſtellten 


vertreten. 
des letzten Herbſtmarktes. 
Waare gelobt. 
Königsberg, 1. Mai. (Viel Lärm um Nichts. Selbſtmord⸗ 
verſuch.) Eine große Aufregung herrſchte vor einigen Tagen in 
einem Hauſe des Tragheims. In einer dortigen Parterrewohnung 
leben zwei ältere Fräulein, wie allgemein angenommen wird, in 
guten, ja ſogar behaglichen Verhältniſſen, ein ſtillzufriedenes, ge⸗ 
müthliches und beſchauliches Daſein. Den Verkehr mit der Außen⸗ 
welt vermittelt ein auch nicht mehr ganz junges Dienſtmädchen, 
die alten Damen ſelbſt kümmern ſich nur wenig um ihre Nach- 
barn, jo oft fie auch durch mannigfache Eigenheiten den Geſprächs⸗ 
ſtoff für die Umwohnenden abgaben. Kurz nach Oſtern nun 
klingelte früh Morgens der Erſtkommende, der Mann zog die 
Glocke ein, zwei, drei, viermal — Alles blieb im Hauſe ruhig. 
Später kam die Zeitungsfrau, die Brodfrau und Andere, Alle 
hatten daſſelbe Schickſal, ſie mußten unverrichteter Sache wieder 
heimziehen Im Haufe, in dem die Geſchichte allmählich ruchbar 
geworden, begann man Unheimliches zu munkeln. Eine junge 
Dame der Nachbarſchaft, welche die alten Damen ſtets friſirte, 
behauptete, Spuren von Trübſinn in den letzten Tagen an ihren 
Kundinnen bemerkt zu haben, andere Nachbarn glaubten ähnliche 
Wahrnehmungen gemacht zu haben, kurz, ſehr bald war man 
darüber einig, daß ein Mord oder ein Selbſtmord in der letzten 
Nacht in der Wohnung der Damen verübt worden ſein müſſe. 
Man holte den Wirth, ſetzte das Läuten fort — mittlerweile war 
die zehnte Stunde herangekommen — und ließ ſchließlich einen 
Schloſſer holen, der mit Dietrich und Stemmeiſen denn auch bald 
die Entreethür geöffnet hatte. Aus der Stube ertönte ein dumpfes 
Rö cheln Alles ſtürzte hinein, fand die Damen — feſt 
ſchlafend in ihren Kiſſen. Alles Geläute der Welt, ſelbſt die 


Poſaunen von Jericho hätten ihren feſten Schlummer nicht ſtören 
können. 


Sonſt hatte das Dienſtmädchen ſtets den Läutenden ge- 
öffnet, dieſes war aber — und dies war die Urſache des aufregen⸗ 
den Vorfalles — zu Oſtern auf Beſuch zu ihren Verwandten be⸗ 
urlaubt worden. Kleine Urſachen, große Wirkungen. — Der 


Selbſtmordverſuch einer jungen Frau im Alter von etwa 26 


Jahren, in der Drummſtraße wohnhaft, verſetzte geſtern Abend 
um etwa 8 Uhr die Paſſanten der Schloßteichbrücke in Alarm. 
Die unglückliche Frau ſprang in ſelbſtmörderiſcher Abſicht von dem 
Floſſe aus in den Schloßteich hinein, ein unbekannter Herr rettete 
fie jedoch und übergab fie einem Schutzmann, der dieſelbe zu ihrer 
eigenen Sicherheit auf die Polizeiwache nahm. Ihren Angaben 
nach iſt die Frau erſt ſeit 5 Monaten verheirathet; unglückliche 
Familienverhältniſſe, vor Allem die Untreue ihres Mannes, hätten 
ſie zu dem Selbſtmordverſuche veranlaßt. 

Allenſtein, 30. April. (Verhungert.) Am 27. April iſt hier 
die ſeit einiger Zeit an religiöſen Wahnſinn leidende Arbeiterfrau 
Roſalie N. verhungert. Die Verſtorbene war von dem Wahne be⸗ 
fallen, ſie müſſe ſich während der Faſtenzeit nicht nur des Genuſſes 
von Fleiſchſpeiſen, ſondern jeglicher Nahrung enthalten. Der die 
Leiche beſichtigende Arzt fand fie zu einem Skelett abgemagert. 

Memel, 28. April. (Drillinge.) Einer Meldung der Geburt 
von Drillingen begegnet man bisweilen in den Zeitungen; ſo be⸗ 
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richtete beiſpielsweiſe die „Köln. Ztg.“ kürzlich, daß eine Tage⸗ 


löhnerfamilie in den Rheingegenden innerhalb eines Zeitraums 
von noch nicht einem Jahr zweimal mit Drillingen beſchenkt 
worden ſei. Allein die Geburt von Drillingen, wie fie das „Diem. 
Dampfb.“ berichtet, iſt unter Umſtänden erfolgt, die doch äußerſt 
ſelten vorkommen dürfte. Die Maurergeſellenfrau Schulz hier⸗ 
ſelbſt, wohnhaft Brauerſtraße Nr. 3/4, im Baumann'ſchen Haufe, 
wurde am vergangenen Sonnabend Abends 5 % Uhr von einem 
Knaben entbunden, dem geſtern, Dienſtag, Abends 11 Uhr ein 
Mädchen und 2 Stunden ſpäter noch ein Knabe folgte. 
Trakehnen. (Im hieſigen Hauptgeſtüt) wurden vor einigen 
Tagen 2 englifche Vollblutbeſchäler: „General“, von Childerik und 
Corfuix abſtammend, geboren 1882, 1,69 Mt. hoch, von drauner 


Farbe, und „Admiral“, von Rafirrucian und The Pique, ebenfalls 


4 Jahre alt und 1,68 Mt., Rapphengſt, eingereiht. Dieſelben 
find von General von Lüderitz in England angekauft worden, der 
Kaufpreis des erſteren ſoll 90 000 Mk., der des letzteren 66 000 
Mk. betragen haben. 

Jaſtrow, 28. April. (Wie gefährlich es iſt, bei dieſer Jahres⸗ 
zeit ſich auf die Erde zu legen,) zeigt folgender traurige Vorfall: 
Das 2jährige Töchterchen eines hieſigen Ackerbürgers ging in den 
Feiertagen bei ſchönſtem Sonnenſchein kurz nach dem Mittage in 
den Garten. Dort legte es ſich in's Gras und ſchlief ein. Als 
man es kurze Zeit darauf vermißte und aufſuchte, lag es zum 
Schrecken der Angehörigen ſtarr und leblos da. Alle Bemühungen, 
es wieder in's Leben zurückzurufen, blieben fruchtlos. Vermuth⸗ 
lich hat es ſich auf dem Boden erkältet und iſt an Krämpfen ge⸗ 
ſtorben. 

Pelplin, 29. April. (Zur Biſchofswahl.) Heute, gerade einen 
Monat nach dem Tode des Biſchofs v. d. Marwitz, fand im Kapitels⸗ 
ſaale eine Sitzung des Domkapitels ſtatt, in welcher man über die 
Aufſtellung der Kandidaten⸗Liſte für die Neubeſetzung der Biſchofs⸗ 
ſtelle berieth. Dieſe Angelegenheit wird mit Diskretion bis zu dem 
Augenblicke behandelt, in welchem der Gewählte von der Domkanzel 


verkündet wird. 

Aus Poſen, 1. Mal. (Streik) In Nakel iſt ein Maurer⸗ 
geſellenſtreik ausgebrochen. Die Geſellen wollen nicht mehr von 5 Uhr, 
ſondern erſt von 6 Uhr Morgens ab arbeiten. 

Aus dem Ermlande, 30. April. (Mordverdacht.) In Heils⸗ 
berg iſt die Barbierfrau Rohde in Haft genommen worden. Dieſelbe 
ſteht im Verdacht, ihren erſten Mann, den Barbier Döpner vergiftet 
zu haben. 

Aus Maſuren, 29. April. (Brände.) In der letzten Zeit 
ſind in unſerer Umgegend ſehr viele Brände vorgekommen. Am 


Mädchen, das noch ihre Erſparniſſe retten wollte, vom 1 * 
ſtürzenden Dachſtuhl getroffen wurde und bald darauf Ohr 

In der Nacht zum 19. d. Mts. wurden in Roſtken 15 2 
Gebäude ein Raub der Flammen. Viel Vieh iſt bei dem Za 
umgekommen. — Am erſten Feiertage entſtand in 1 ah | 


Weiſenburg bei Sensburg Feuer, welches fieben Gehöfte i 


legte. 
Zur Schreibheftfrage. | 


Die „freundliche Bitte um Abhilfe“, die die „Thorner Bu . 
in Nr. 102 vom Stapel gelaſſen, iſt inſofern nicht ohne zZ I 
als man gern zugeben wird, daß eine möglichſte Beſchränkung 1% 
führung neuer Lehrbücher dringend wünſchenswerth ift; ferner ft 10 
daß, falls alle Buchbinder auf Grund einer Schulvefügang In, 
beſchaffene Schreibhefte liefern würden, den Ordinarien durch sah | 
der gemeinſchaftlichen Beſtellung der Hefte eine Erleichterung 7 
werden würde. — Wenn aber die „Th. Ztg.“ die übliche 7, 
des Ordinarius oder des einzelnen Fachlehrers, ſämmtliche 900 
Schüler einer Klaſſe gemeinſchaftlich zu beſtellen, als eine geh 
Beelnfluſſung der Schule auf den Gelb guab 
Eltern, „die ſchon hart an die Grenze des 1 
ſtre fe“, tadelt, fo wird fie völlig unklar in ihren Ausdt lol 
verkennt gänzlich den Nutzen, den obige Einrichtung gewährt ı ab 
eben nicht eine uniforme Beſchaffenheit der Schrelbbefte 
Buchbindern Vorſchrift geworden iſt. 
Wie die Verhältniſſe jetzt liegen, 


2 


* 
1 
9 
9 
79 


iſt es ſowohl für 0 % 


als das Elternhaus von Vortheil, wenn alle Hefte deſſe ben A 
ſtandes dieſelbe äußere und innere Ausſtattung haben. — rluſt l, \ 5 

Schreiber klagt, daß die Eltern auf dieſe Weiſe Gan mill 2 
leiden und „manche Mark dadurch erſparen könnten, daß f h 
Geſchwiſter gleiche Hefte haben und fie da kaufen dürften N 
zu kaufen gewöhnt wären.“ — Darauf erwidern wir: dung lun 6 

1., von einem Geldverluſt bei gemeinſchaftlicher Bell Gil 9 
deshalb nicht die Rede ſein, weil jeder Buchbinder die BT 4 i 
bei eiuer Beſtellung von 100 oder mehr Exemplaren im ih € 
billiger ftellen wird, als wenn ein Schüler kommt und m 
ein einziges Heft kauft. — Geh an 

2, eine „unerlaubte Beeinfluſſung der Schule auf den gut h 
beutel der Eltern“ findet nicht ſtait; denn wenn auch d 0 
„ihren fonftigen Bedarf anderwärts zu entnehmen gewohnt ehr wi a 
müffen fie ja doch überall dafür bezahlen, ja noch m mehl a 
zahlen, als wenn ſie ihren Söhnen den Betrag für ein oder q IN 


mit den Mitſchülern gemeinſam gekaufte Hefte einhändigen. eb 
dann wäre dieſe Klage berechtigt, wenn die Eltern die Sch 
welche fie freilich bei gemeinſchaftlicher Beſtellang ſeitens 
baar bezahlen müſſen, von ihren anderwärtigen 
umſouſt und geſchenkt erhielten. So koulant pflegen aber | 
„Privatlieferanten“ nach unferen Erfahrungen nicht zu fein. grad , 
Nur in einem ſpeziellen Falle dürften die Eltern mit 1. 
der gemeinſchaftlichen Beſtellung Anſtoß nehmen: nämlich hn „% 0) 
Eltern ſelbſt Buchbinder find, wo fie es allerdings unangene wi. En 
pfinden werden, wenn fie baares Geld ausgeben müfjen, 
felbft das nöthige Material zur Herftellung von Heften * 


könnten. 

In dieſem Einzelfall wird der Lehrer kein ſolcher 
daß er nicht „ein menſchliches Rühren verſpüren“ und 
geſtatten ſollte, daß die Eltern aus ihrem Geſchäft die Hefte gie 
vorausgeſetzt natürlich, daß fie den Heften der anderen © Ri 
Größe, Form und Ausſtattung genau entſprechen. ! 

Dies iſt aber für die Schule ein nicht unweſentliche 
wenn für die Lektüre des Cäſar, Ovid, Homer u. |. w. fo 
Schulgeſetzen eine einheitliche Text⸗Ausgabe gefordert wi fen 
die Ausgabe, welche der Vater oder Onkel des Schillers die 
leicht gern zum Gebrauche übergeben möchte, unftatthaft 
Eltern mithin aus dieſer Beſtimmung ein pekunlärer Verluſt auf 1 
— ebenſo nothwendig iſt es, daß alle Schüler = h 
Schreibhefte von gleichem Format, gleichem Ausſehen, gleich ei’ % 
ſtattung beſitzen. Daraus entſpringen folgende Vortheile fur 77 8 
und Haus: iger ar 

1. Die Eltern brauchen für ein derartiges Heft wenig“ 
geben, als wenn ſie es ſich ſelbſt kaufen würden. au gabe 

2. Die Einheit und Gleichmäßigkeit der Hefte und Eee 1% 
fördert das Gefühl der Einigkeit und Zuſammengehörig Gele 
den Schülern einer Klaſſe. Wer ſelbſt Lehrer iſt, wird oft 
heit zur Beobachtung gehabt haben, wie ein Knabe von 
noſſen wegen eines ungewöhnlich geformten Heftes oder 
Textes geneckt und gehänſelt wurde. lich © 

3. Der Lehrer erkennt aus der Haltung der u 
gleich ausſehenden Schreibhefte die Reinlichkeit und den er „ 
der einzelnen Schüler. Bei ungleichen Heften kann der engen, 
Nachläſſigkeit und Unſauberkeit damit verdecken und becc fh 
er behauptet, das Papler oder der Bezug bei feinen ler. 4 
weniger haltbar geweſen, als bei den Heften feiner MiulhH ch 

4. Die Korrektur konformer Hefte iſt für den Lehrer 7 
und leichter, als wenn er Hefte bald mit breiten bald m f 
Linien; bald mit breitem bald mit ſchmalem Rand, bald 
ohne Linien durchſehen muß. und 

5. Das äſthetiſche Gefübl der Schüler wird gefördert . 
ihuend berührt dadurch, daß fie alle Schülerheſte in HEN, 
ſtattung vor ſich ſehen, während ein wüſtes Durchelne orte, 
Heften mit verſchiedener Randesbreite, verſchiedener Paplerſ 1 h 
ſchiedener Liniatur, verſchiedener Dicke, verſchleve farbig anf N 
ihren Sinn für Ordnung verletzt, ja ſie indirekt zur | 
verleitet, t ſel 9% 

Es hebt ja die „Th. Zig.“ ſelbſt hervor, daß es gu ARE 
ſämmtliche Geſchwiſter gleiche Hefte haben: nun, U cr 
Eltern erwünſcht erſcheint, daſſelbe erſtreben auch die Lehre. ag 
Schule! Und wenn ſchon die Eltern für ihre 3 bis 5 Kinder Ber 5 c 7 
in dieſer Angelegenheit fordern, ſo mögen ſie dieſelbe 1 . wöche 1 
auch den Lehrern, welche die Hefte von 30 bis 40 Schülern "g 5 
lich korrigiren müſſen, nicht vorenthalten. Denn, was 5 en, 
recht iſt, iſt auch den Lehrern billig, und was für 3 1 5 1% 
erſprießlich iſt, iſt in noch höherem Maaße für 30 bis free h 

Freilich ein Zwang wird bei gemeinſchaftlicher Ge einen 4 g 
ausgeübt und es mag auch „dieſer Zwang von manchen d zur 1 
angenehm empfunden“ werden. Das iſt aber kein der m, 
ſchaffung der jetzt beſtehenden Site! Auch das Kind, we 
Zwang zum Unterricht geſchickt wird, der Lehrling, hin 
Meiſter ſteht, der Stubengelehrte, den der Arzt „per 1 7 
die friſche Luft oder in ein Bad ſpedirt, der Trinker, dem man f 
Zwang“ den Genuß von Spirituoſen wehrt u. ſ. w.: alle · 
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7 ase unangenehm,“ obgleich er für ſie von den wohlthätigſten 


u h en iſt. 


m} N Solange alſo nicht die — auch von uns als dringend wünſchens⸗ 
pi 3 SR anerkannte — Einrichtung getroffen ift, daß alle Buch⸗ 
ab under Hefte derſelben Größe und derſelben Beſchaffenheit für die 
fil treffenden Fächer anfertigen, müſſen wir die gemeinſchaftliche Be⸗ 
ut | Alun; von Schreibheften immer noch für den beſten Nothbehelf an⸗ 
ot N chen, der alſo vorläufig, wo das Gute noch nicht durch das Beſſere 
0 iht iſt, beibehalten werden muß. 
ktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen und 
auch auf Verlangen honorirt. 
1 Thorn, den 3. Mai 1886. 
1 Den (Perſonalveränder ungen in der Armee.) 
% me Unterärzte Beckmann vom 8. Pomm. Infanterie-Regiment Nr. 61, 
pi Bi: Verſetzung zum 6. Pomm. Inf. Regiment Nr. 49, und Löchner 
00 4 im 1. Brandenburg. Feld⸗Artillerle⸗Regiment Nr. 3 (General Feld» 
j m meifter), unter Berfegung zum 4. Pomm. Infanterie⸗Regiment 
l * 21, ſind zu Aſſiſtenz⸗Aerzten 2. Kl. befördert. 
Tl t — (Der als Hilfsarbeiter bei der hieſigen 
"I tif chen Verwaltung) angeſtellte Gerichts⸗Aſſeſſor Herr 
100 h der aus Königsberg hat ſeine Thätigkeit bereits am 1. d. Mts. 
zen] "onen, 
gel Ale. (Auszeichnung.) Die Patentmarmorfabrik des Herrn 
m ren Paſtor in Berlin — eines früheren Thorners — hat bei der 
N 1 vorigen Jahre in Görlitz ſtattgefundenen Ausſtellung von Maſchinen, 
10 erkzeugen und Geräthen zum Betriebe der Fleiſcherei und der Fleiſch⸗ 
maren und Wurſtfabrikation für ihre ausgeſtellten Fabrikate den 
ET ten Preis und ein Diplom erhalten. Auf der Gewerbe⸗Ausſtellung 
wc raudenz wurde die genannte Firma bekanntlich ebenfalls und zwar 
Arch ein Diplom ausgezeichnet. 
. Suu. T. (Retourbillets.) Vom 1. Mai bis einſchließlich 20. 
e iptember d. J. werden Retourbillets mit Bons nach Berlin zum 
e juaſchuß an die daſelbſt zum Verkauf ſtehenden Rundreiſe⸗ (feſte oder 
Rubinttbare), ſowie Salſon⸗Billets wie folgt ausgegeben werden: 
ul 65 Berlin Stadtbahn: Von Allenſtein, Braunsberg, Bromberg, 
t berwingt, Gneſen, Graudenz, Inſterburg, Jablonowo, Königsberg 
l. 0 fun b., Konitz, Korſchen, Kreuz, Landsberg a. W., Laskowitz, Ma⸗ 
. burg, Marienwerder, Memel, Neuftettin, Ofterode, Pr. Stargard, 


Schneldemühl, Thorn, Tilſit und Warlubien mit 60tägiger und von 
lau, Cottbus, Görlitz, Liegnitz und Poſen mit Adtägiger Giltig⸗ 


l ktsdauer. Im Anſchluſſe an Rundreiſebillets nach Italien, ſowie an 
„ ambinirbare Rundreiſebillets werden jedoch die Retourbillets mit 
% ddägt ger Giltigkeitsdauer während des ganzen Jahres verkauft. Er⸗ 
, 1 lgung bei Kinderbeförderung und Gepäckfreigewicht wie im ge⸗ 
u behnlichen Verkehre. Beſtellungen von Retourbillets mit Bons 
, f rden durch umgehende Zuſendung derſelben mit der Poſt auf Ge⸗ 
% A und Koften der Beſteller ausgeführt, wenn gleichzeitig mit der 
n ſſtelung der Betrag für die Billets und Bons portofrei der Billetsexpedi⸗ 
N "ie zugeſandt wird. Retourbillet und Bon werden in ſolchem Falle mit 
atum des Tages der Abſendung abgeſtempelt und gilt dieſer als 
10 uon Aufang der Giltigkeitsdauer beider. Proſpekte können zum Preiſe 
an 10 Pfg. pro Stück durch Vermittelung der Billeterpeditionen bes 
„0 3 werden und werden den Käufern der Retourbillets mit Bons 
1 . fe Bezahlung verabfolgt. Näheres ift bei den Billetexpeditionen zu 
„ ſſahren. 
u „. — (Amtliche Verkaufsſtellen für Poſtwerth⸗ 


zeichen ſind neu eingerichtet: in R. Weinmann's Filiale in der 
g atobeſtraße und bei Gaſtwirth Putſchbach⸗Kulmer Vorſtadt. 
2 (Ju dem Submiſſtons Termine) zur Ver⸗ 
. ug der Asphaltirungs⸗Arbeiten für den Neubau des ſtädt. Siechen⸗ 
afes blieb Mindeflforgernder Herr Dachdeckermeiſter Kraut mit der 
fin derung von Mk. 1,55 für den Qum. Jſolirſchicht und Mk. 3,60 
ie den Qum. Fußbodenbelag. 
5 (Den „wunderſchönen“ Monat Mai) haben 
N 10 etwas voreilig gelobt, denn er hält nicht, was er zu verſprechen 
May Es herrſcht ein fo rauher Wind, daß Niemand große Luft 
ü Pit, die Mailuft zu genießen. In den Wohnſtuben tritt ſogar 
R fen wieder in feine Rechte — im wunderſchönen Monat Mai! 
fe klingt wie purer Hohn, iſt aber bittere Wahrheit. — Trotz der 
au eundlichen Witterung war am geſtrigen Sonntage das Konzert der 
dallert⸗ Kapelle im Schützenhausgarten gut beſucht. Dieſe Abend⸗ 
zerte find den Thornern zur Gewohnheit geworden und alle 
hu een und Malicen, in denen ſich der „holde Knabe Mai“ gefällt, 
ben ſie nicht von dem Beſuche derſelben ab. Ueberdies iſt die 
au Peratur in dem Garten⸗Salon eine mäßig warme und der Auf⸗ 
t dort ein ganz angenehmer. 
— (Standes amtliches.) Im verfloſſenen Jahre find 
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An born geboren 753 Kinder und zwar 393 männlichen und 
(me weiblichen Geſchlechts. Die Zahl der ehelich geborenen Kinder 


15 gt 650, die der unehelichen 103. Von den 650 ehelichen Kindern 
buten 311 der evangeliſchen, 279 der katholiſchen, 2 der alt⸗ 
fur hen und 58 der moſaiſchen Konfeſſion an. Geftorben 
8 im abgelaufenen Jahre 642 Perſonen. Ehen wurden 175 
Hoffen, 
Ze (Handwerkerverein.) Vor einer zahlreich beſuchten 
f ühanmlung hielt am Sonnabend Herr Profeſſor Dr. Nagel aus 
ir ug, Mitglied der Direktion des Gewerblichen Zentral-Bereins 
0 Provinz Weſtpreußen, einen hochintereſſanten und belehrenden 
Tn Über „Fortbildungsſchulen“. Der Herr Vortragende 
8 AR ungefähr Folgendes aus: 

May ch bezwecke mit meinem Vortrage das hohe Inteteſſe zu bes 
7 dre gen, welches der Gewerbliche Zentralverein der Provinz Weſt⸗ 
5 In den dem Fortbildungsſchulweſen zuwendet, ein Jutereſſe, das auch 
1 ſicht eſige Handwerkerverein verfolgt. In unſerer Heimathsprovlnz 
ned die Induſtrie und das Kunſthandwerk auf einer verhältnißmäßig 
m tab. den Stufe, weshalb ſich der Gewerbliche Zentralverein die Auf⸗ 
Reh geſtellt hat, die auf die Hebung des Handwerks abzielenden Be⸗ 
5 don gen zu unterſtützen. Hier in Thorn iſt in dieſer Beziehung 
19 dor etwas gethan, denn es ift eine Fortbildungsſchule gegründet 
174 kum der Beſuch derſelben iſt allerdings nur ein geringer. — Ich 
7 bene zunächſt zu der Frage: Iſt es zweckmäßig, den jungen Lehrlingen 
10 


f 
pe 


1 der techniſchen Ausbildung, die ſie in der Werkſtatt erhalten, 
„ ge noch eine höhere geiſtige Ausbildung zu geben? Es iſt wohl 
5 daft ain bekannt, daß das Handwerk in dem Kampfe mit der Dampf- 
ur dag nur behaupten kann, wenn es ſich die Maſchine unterthänig 
5 | e Aus diefem Grunde müſſen die jungen Handwerker höher ger 
ii den fein, als dies früher nothwendig war und deshalb hat auch der 
001 In wabliche Zentralverein die Deviſe: „Hebung des Kunſthandwerks 
1 ſchaſcher und geiftiger Beziehung“ auf feine Fahne geſchrieben. 
11% day aber leider nachwelsbar, daß in den letzten zehn Jahren dem 
5 et immer weniger junge Leute aus den beſſeren Ständen 
A 75 ſind; dagegen wird der Zuzug vom Lande immer ſtärker. 
j ch, vaß ſich in den letzten zwei Jahren die Verhältniſſe 
4 Wh. gebeſſert haben. Früher, zur Zeit, als die Innungen in 
ſtanden, hielten dieſe Handwerksverbände darauf, daß kein 
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junger Mann als Lehrling angenommen wurde, der nicht Leſen, 
Schreiben und Rechnen konnte. Dieſe Zeit iſt längft vorüber. Heute 
treten die jungen Leute, wenn ſie konfirmirt ſind, nicht einmal ſofort 
in die Lehre, ſondern ſie werden zunächſt Laufburſche ꝛc. und erſt, 
wenn ſie Alles, was ihnen in der Schule gelehrt wurde, vergeſſen 
haben, wählen ſie ſich ein Handwerk. Das iſt das Material, aus dem 
Kunſthandwerker gemacht werden ſollen. Dem gegenüber ſtehen die 
Auforderungen, die das Handwerk an die Handwerker ſtellt und die 
in letzter Zeit eminent geſtiegen ſind. Verſetzen Sie ſich in die Zeit 
unſerer Jugend — was wurde da von einem Handwerker verlangt! 
Mobilien, Haushaltungsgegenſtände, Alles, was der Handwerker an⸗ 
fertigte, wurde auf das Einfachſte hergeſtellt — von Dekoration war 
keine Rede. Die neue Bewegung im Handwerk wurde durch die 
internatienale Ausſtellung in London angeregt und hat in den letzten 
50 Jahren weit um ſich gegriffen. Der Handwerker muß heute einen 
vollendeten Formenſinn haben, er muß allen Anſprüchen, die in Be⸗ 
zug auf Zeichnen und Entwerfen von Skizzen an ihn geſtellt werden, 
nachkommen können. Bei dem entwickelten Kunſtſinn und den be⸗ 
deutenden Anforderungen, welche die Zeit an die Handwerker ſtellt, 
iſt es kein Vorwurf, wenn man fagt, daß die alten Meiſter ihre 
Lehrlinge nicht zu den Arbeiten erziehen können, welche heute verlangt 
werden, denn fie haben in ihrer Jugend eben keine Gelegenheit ge⸗ 
habt, dieſelben zu erlernen. Aber eine Verblendung iſt es, wenn der 
junge Meiſter ſeine Lehrlinge nicht mit den Fortſchritten des Hand⸗ 
werks bekannt macht, wenn er ihnen die Zeit zu ihrer vollſtändigen 
Ausbildung nicht gönnt, entweder, um ſie für ſich auszunutzen oder 
von der Furcht beherrſcht, daß ihm in dem Lehrling ein Konkurrent 
erwachſen könnte. Das ſind engherzige Prinziplen, die aber leider, 
wie ich aus eigener Erfabrung verſichern kann, unter dem Meiſter⸗ 
ſtande vorhanden find. — Ich werde nunmehr, nachdem die Zwed- 
mäßigkeit einer höheren Ausbildung der Lehrlinge wohl zur Genüge 
begründet worden, die Frage: „Welche Wege ſind einzuſchlagen, um 
die Lehrlinge weiter auszubilden?“ beantworten. Wenn wir die Ge⸗ 
ſchichte des Fortbildungsſchulweſens verfolgen, ſo müſſen wir bekennen, 
daß wir auf dieſem Gebiete hinter Süddeutſchland weit zurückgeblieben 
find. Die Erfahrungen, welche dort bereits vor 50 Jahren ges 
macht wurden, ſind ſpurlos an uns vorübergegangen. Um das zu 
beweiſen, weiſe ich auf das Faktum hin, daß in ſämmtlichen Staaten 
Deutſchlands — mit Ausnahme Preußens und der Hanſeſtädte — 
durch Landesgeſetz beſtimmt iſt, daß alle junge Leute im Alter 
von 14—18 Jahren, welche eine höhere Schulbildung nicht beſitzen, 
eine allgemeine Fortbildungsſchule beſuchen müſſen. In Preußen 
iſt an Stelle deſſen der § 20 der Gewerbeordnung giltig, welcher be⸗ 
ſagt, daß, wenn ſich eine Gemeinde dazu entſchließt, mittelſt Orts⸗ 
ftatut8 unter Genehmigung der Königlichen Regierung eine Fort⸗ 
bildungsſchule zu gründen, der Beſuch derſelben ſeitens der Hand⸗ 
werkslehrlinge durch Polizeiſtrafen erzwungen werden kann. Wir 
unterſcheiden alſo allgemeine und fakultative Fortbildungsſchulen. Ueber 
die allgemeinen Fortbildungsſchulen erlauben Sie mir wohl ein paar 
Worte zu ſprechen. Bekannt dürfte allgemein ſein, daß für Errich⸗ 
tung ſolcher allgemeinen Fortbildungsſchulen in Weſtpreußen und 
Poſen vom Landtage 200,000 Mk. bewilligt worden ſind. In den 
allgemeinen Schulen werden die Lehrlinge aller Gewerbe unterrichtet, 
es iſt alſo ein verſchiedenartiges Material, das dennoch gleichartig be⸗ 
handelt werden ſoll. Die Aufgabe dieſer Schulen iſt, das, was die 
jungen Leute in den Volksſchulen gelernt haben, zu erhalten und zu 
erweitern. Der Unterricht beſchränkt ſich auf Rechnen, Schreiben, 
Leſen und Zeichnen. Von Wichtigkeit iſt namentlich das Zeichnen, 
welches in allen Gewerben eine bedeutſame Rolle ſpielt. Das Zeichnen 
wird eingetheilt in Freihand⸗ und Fachzeichnen. Beim Fachzeichnen 
werden dem Schüler Arbeiten aus ſeinem Berufe aufgegeben, er wird 
befähigt, ſelbſtſtändig in der Werkſtatt zu arbeiten. Die Einrichtung 
von Fachzeichnen in den Schulen iſt aber ſelten, da es ſchwer hält, 
Lehrer dafür zu finden. Allgemeiner iſt der Unterricht im Freihand⸗ 
zeichnen und auch dieſer Unterricht iſt von großer Wichtigkeit, umſo⸗ 
mehr, als er allen Lehrlingen zu Gute kommt. Ein im Freihand⸗ 
zeichnen ausgebildeter Lehrling iſt zur Aufnahme von Skizzen ꝛc. be⸗ 
fähigt, wodurch er ſich werthvolles Material für ſeine fernere Lauf⸗ 
bahn verſchaffen kann. (Schluß folgt.) 

— (Thorner Beamten verein.) In der am Sonn⸗ 
abend abgehaltenen ſtatutenmäßigen Generalverſammlung gab der Vor⸗ 
ſitzende einen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand des Vereins. 
Hierauf hielt der Rendant über die Lage der Kaſſe Vortrag und legte 
die Jahresrechnung vor, welche dechargirt wurde. Bei der Wahl des 
Vorſtandes wurden die Herren Selke, Rathmann, Kraufe, Hoppe, 
Ringer und v. Keudell wieder- und Herr Rauſch neugewählt. Die 
Verſammlung ſprach dem Vorſtande ihren Dank für die gute Leitung 
des Vereins und die zweckmäßigen Arrangements der Wintervergnüs 
gungen aus und ſchlug dem Vorſtande als Sommervergnügungen eine 
Fahrt per Wagen nach Leibitſch und eine Dampferfahrt vor. 

— (Der Gewerkvere in der deutſchen Maſchinen⸗ 
und Metallarbeiter) hat auch in Thorn einen Zweigverein 
ins Leben gerufen, der ſchon 6 Jahre beſteht und ca. 60 Mitglieder 
zählt. In den Verein werden nicht nur Maſchinen- und Metall» 
arbeiter, ſondern auch andere Handwerker aufgenommen. Der Verein 
hat in der Zeit feines Beſtehens Mk. 2015,87 an Krankenunterſtätzung 
und in 2 Fällen 150 Mk. an Sterbegeld gezahlt. 
ſprechen wohl am deutlichſten für die ſegens reiche Wirkſamkeit des 
jungen Vereins. 

— (Dienſtboten⸗Belohnungs⸗ Verein.) Geſtern 
Nachmittag 4 Uhr fand im Rathhausſaale wie alljährlich am Sonntag 
nach. Oſtern durch den Vorſtand die Prämiirung weiblicher Dienſt⸗ 
beten, deren Herrſchaften dem Verein als Mitglieder angehören, ſtatt. 
Es wurden prämiirt zum erſten Male — für dreijährige Dienſtzeit 
in demſelben Hauſe — mit Ehrenkarte und einer Belohnung von 
15 Mk.: 1. Julie Dulska bei Herrn Fabrikant Hübner, 2. Pauline 
Fiſcher bei Herrn Kreiskaſſenrendant Dauter, 3. Anaſtaſia Zuchowska 
bei Herrn Oberſt von Holleben, 4. Johanna Sokorowska bei Herrn 
Stadtrath Kittler, 5. Marie Boruczewska bei Herrn Stadtrath Geſſel, 
6. Franziska Dulska bei Herrn Kaufmann Schwartz, 7. Wilhelmine 
Kamereit geb. Dreyer bei Frau Kaufmann Baerwald, 8. Caroline 
Wieland geb. Palſold bei Herrn Landgerichts ⸗Präſident Ebmeier, 
9. Marianne Stobikowska geb. Krakowska bei Hrn. Amtsrichter Martell; 
zum zweiten Male — für ſechsjährige Dienſtzeit in demſelben Haufe — 
mit Ehrenkarte und einer Belohnung von 9 Mark: 1 Anna Herz⸗ 
berg bei Frau Kaufmann Kuntze, 2. Auguſte Maſchau bei Herrn 
Kommerzienrath Adolph. Zum Schluß der Feier hielt Herr Pfarrer 
Stachowitz eine Anſprache an die Prämiirten, indem er fie wegen 
ihres Fleißes und guten Verhaltens belobte und ſie ermahnte, auch 
fernerhin ihre Pflichten zu erfüllen und ſich die Zufriedenheit ihrer 
Herrſchaften zu erhalten. — Der Jahresbeitrag für Mitglieder des 
Vereins beträgt 2 Mk. Vorſitzende des Vereins iſt Frau Pfarrer 
Stachowitz. 

— (Ertrunken.) Der Steuermann O. hatte zwei Arbeiter 
von hier gedungen, um einen unterhalb liegenden Kahn ſtromaufwärts 
zu ziehen; er ſelbſt führte das Steuer. Bis zur Weſſel'ſchen Kämpe 
(in der Nähe der Ziegelei) ging die Fahrt glücklich von Statten. 


Dieſe Zahlen | 


Plötzlich gerieth jedoch der Kahn in eine ſtarke Strömung und wurde 
zurückgetrieben. Der Steuermann, als er dies ſah, rief den beiden 
Arbeitern zu, das Tau, mit welchem ſie den Kahn zogen und das ſie 
um den Leib geſchlungen hatten, loszulaſſen. Der eine kam dieſer 
Aufforderung ſofort nach, der Andere konnte aber wahrſcheinlich das 
Tau nicht ſchnell genug losmachen und wurde in die Weichſel geriffen. 
Obgleich ſogleich ein Boot abgelaſſen wurde, um dem Verunglückten 
zu Hülfe zu eilen, war eine Rettung nicht möglich. Der Arbeiter 
wurde erſt als Leiche aus dem Waſſer gefiſcht. 

— (Diebſtahl.) Einem Kellner von hier wurde in der 
vergangenen Nacht in einem hieſigen Lokale ſeine ganze Baarſchaft ge⸗ 
ſtohlen. Glücklicherweiſe gelang es, den Dieb zu ermitteln und ihm 
das geſtohlene Geld abzunehmen. 

— (Verhaftungen.) Ein Arbeiter wurde verhaftet, weil 
er geſtern in einer hieſigen Deftillation eine Schlägerei provozirte. — 
Ein anderer Arbeiter inſultirte geſtern in angetrunkenem Zuſtande die 
zum Gottesdienſt nach der Altſtädtiſchen evangeliſchen Kirche gehenden 
Perſonen. Er wurde ebenfalls verhaftet und in ſtrenge Strafe ge- 
nommen. 


Kleine Mittheilungen. 

Frankfurt a. O., 25. April. (Naiv.) Ein polniſcher Arbeiter 
fuhr 4. Klaſſe. Der auf der Station kurze Zeit haltende Zug 
wird in der Regel von Kellnern, welche den Paſſagieren Getränke ꝛc. 
anbieten, „begangen“, ſo auch diesmal. Als der Kellner an den 
betreffenden Wagen kam, das mit Getränken beſetzte Tablet hoch⸗ 
hielt und zum Abnehmen der Getränke ermunterte, griff der Pole, 
freundlich nickend, zu und trank mit großem Behagen ein Seidel 
Bier aus. Bei dem Verlangen nach Bezahlung ſtellte es ſich 
heraus, daß der Mann geglaubt hatte, das Bier gehöre zur Eiſen⸗ 
bahnfahrt. Alle Mittel, ihn zur Bezahlung zu bewegen, ſchlugen 
fehl, da derſelbe ſteif und feſt behauptete, das Bier ſei ihm auf- 
gedrängt worden. 


Briefkaften. { 

„Von der Oſſa Strand“. — Verſteckte Angriffe, die leicht zu Miß⸗ 
verſtändniſſen führen und Unſchuldige in Verdacht bringen, können wir nicht 
veröffentlichen. Iſt irgendwo ein „Ehrenmann“ vorhanden, dann iſt es 
angebracht, offen gegen ihn vorzugehen und ihn ſo unſchädlich zu machen. 

Fur die Redaktion verantwortlich: Paul Dombrowski in Thorn. 
Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 3. Mai. 
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Fonds: luſtlos. 
Ruſſ. Banknoten 5 
Warſchau 8 Tagge 
Ruf. 5% Anleihe von 1877. 
Poln. Pfandbriefe 5 i 
Poln. Liquidationspfandbriefe 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% . 
Poſener Pfandbriefe 4% . 
Oeſterreichiſche Banknoten. 

Weizen gelber: Mai⸗Juni , 

Septemb.⸗Oktobz. 

loko in Newyork 


er 201-10 200-90 
893 201-10 200-70 
101-20 101-60 
62—50 62—50 
56—80| 56—70 
103—50) 103-70 
101— 20] 101-20 
161— 75] 161—80 
153—50| 152—75 


e, 132 132 
Mai⸗ Juni 3 132 131—70 
Juni⸗Juli eK 134—25 134—25 
Stptemb.-Dltob -; ......."., 113825138 —25 

RE RR Sal... 19 NR 42—80] 42—80 
Septemb.»Dltobt . . 2 2 2 02 45 44—90 
Spiritus: folg a. | TEN 8 36—80] 36—80 
Mai-Iunt . . . 37—30| 37—60 
Yuntsdalti iu . 37—80 38 
Auguſt⸗ September 39—500 3 9—70 
Reichsbank⸗Diskonto 3, Lombardzinsfuß 4 pCt. 


Königsberg, 1. Mai. Spiritusbericht. Pro 10,000 Liter pCt 
ohne Faß. Loco 36,75 M. Br., 36.50 M. G, 36,50 M. bez pro Frühjahr 
37.00 M., Br. 36 50 M. Gd., —,— M. bez., Mai-Juni 37,00 M. Br., 
36,50 M. Gd, —,.— M bez., pro Juni 38,00 M. Br., 37,25 M. 
Gd., —,.— M. bez, pro Juli 39,00 M. Br. 38,25 M. Gd., —,— M bez. 
pro Auguſt 39,75 M. Br., 39,25 M. Gd. —,— M. b. pro September 
40,50 M. Br. 39.75 M. Gd., —,.— M. bez. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Thorn den 3. Mai. 


Windrich⸗ 
Barometer | Therm. | Des 
St. et Be re wölkg Bemerkung 


2. bp 761.4 | + 8.1 NEU. 10 

10hp 762.0 . 3.5 NR» 10 

3. 6ha 762.4 — 1.9 N. 5 
Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 3. Mai. 1,67 m. 
(Deutſche Grund » Credit Bank (Gotha) 
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I. Prämien⸗ Pfandbriefe.) Die 
am 1. Juni ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 30 Mk. pro 
Stück bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl 
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Straße 13, die Verſicherung 
für eine Prämie von Mk. 1,20 pro Stück. 


(Das Urtheil der Aerzte) allein iſt maßgebend, ob ein 
Heilmittel ſich in gewiſſen Krankheitsfällen bewährt oder nicht und 
berwelfen wir z. B. auf die Ausſprüche von einer großen Anzahl 
Univerſitätsprofeſſoren über die fo allgemein in Anwendung kommenden 
Apotheker R. Brandt's Schweizerpillen. Dieſelben haben das unge⸗ 
the lte Lob der Aerzte gefunden und dieſen verdankt das Präparat 
unzweifelhaft die koloſſale Verbreitung, welche daſſelbe heute als ange⸗ 
nehmes ſicheres und unſchädliches Abführmittel gefunden. Erhältlich 
à Schachtel M. 1 in den Apotheken. 


Die Aufſtellung eines wöchentlichen oder monatlichen Küchen⸗ 
zettels kann jede Hausfrau als eine ihrer Hauptleiſtungen anſehen, 
ſofern fie bei der Auswahl der Gerichte nicht nur Rückſicht auf die 
Erzeugniſſe der Jahreszeit, ſondern auch auf das ihr zuget heilte 
Wirthſchaftsgeld nimmt. Das iſt nicht ſo leicht als es auf den 
erſten Blick erſcheinen möchte. Junge Frauen, die ſich hierin noch 
nicht ganz ſicher fühlen, thun wohl, auf das vortreffliche praktiſche 
Wochenblatt für alle Hausfrauen „Fürs Haus“ zu abonniren, das 
trotz ſeines reichen, Keller und Küche, Zimmer und Garten berück⸗ 
ſichtigenden Inhaltes nur 1 M. vierteljährlich koſtet. Die große 
Beliebtheit des Blattes (es erſcheint trotz kurzen Beſtehens ſchon in 
100,000 Auflage) erklärt ſich übrigens auch daraus, daß „Fürs 
Haus“ zugleich ein rechtes Familienblatt geworden iſt, das auch die 
Hausväter ſehr bald ſchätzen und lieben lernen, bringt es doch in 
jeder Nummer preisgekrönte Erzählungen, Gedichte und Prämien 
räthſel. Gratis⸗Probenummern wolle man von der nächſten Buch⸗ 
handlung oder von der Geſchäftsſtelle von „Fürs Haus“ (in Dres⸗ 
den⸗N.) verlangen. 


nächſte Ziehung findet 


h 
2 


. ͤ— Zee 


u 
— — 
— ee er 


= 


a ee ir 


— 


Bekanntmachung. 

Das diesjährige Ober⸗Erſatz⸗ En 
findet für den hieſigen Kreis, alſo auch 
für die Stadt Thorn und deren Vorſtädte 

am Freitag den 14. Mai, 


„ Sonnabend „ 15. „ 

Mi nie 3 

„ Dienſtag e 
„ Donnerſtag „ 20. 


von Morgens 6 ½ Uhr ab, im Lokale 
des Reſtaurateur Sch umann (früher 
Hildebrandt), Mauerſtr. hierſelbſt ſtatt. 

Es haben ſich in demſelben die 
mittelſt beſonderer Geſtellungs-Ordres 
vorgeladenen Mannſchaften an den darin 
angegebenen Tagen und zur beſtimmten 
Stunde pünktlich mit den erhaltenen 
Ordres, ſowie mit ihren Looſungs⸗ 
ſcheinen reſp. Geburtsatteſt verſehen, 
rein gewaſchen und gekleidet zu geſtellen. 

Die transportablen Kranken müſſen 
auf den Sammelplatz gebracht, von den 
nicht transportablen muß ein ärztliches 
Atteſt erfordert und vorgezeigt werden. 

Reklamationen, deren Veranlaſſung 
nach dem diesjährigen Muſterungsge⸗ 
ſchäfte entſtanden, ſind ſpäteſtens am 
4. Mai cr. dem Königl. Landrathsamt 
hierſelbſt, von der hieſigen Polizei⸗Ver⸗ 
waltung begutachtet, einzureichen. Die 
nach dem 4. Mai cr. angebrachten 
bleiben unberückſichtigt. In den Fällen, 
in welchen bei der Reklamation der 
Heerespflichtigen auf das Alter und die 
Hinfälligkeit der Eltern oder auf Krank⸗ 
heit der erwachſenen Geſchwiſter Bezug 
genommen wird, müſſen ſich ſowohl die 
Eltern, als auch die übrigen Perſonen 
der Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſion perſönlich 
vorſtellen, widrigenfalls auf die Rekla⸗ 
mation keine Rückſicht genommen wird. 

In Fällen, wo Krankheit dieſelben 
am Erſcheinen verhindern ſollte, iſt ein 
ärztliches Atteſt beizubringen. 

Die bei dem diesjährigen Erſatzge⸗ 
ſchäft als dauernd untauglich befundenen 
Mannſchaften kommen in dieſem Jahre 
nicht zur Vorſtellung vor die Königl. 
Ober⸗Erſatz⸗Kommiſſion. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das über das Vermögen des Mühlen⸗ 
beſitzers A. Wolfram in Brandmühle 
eröffnete Konkursverfahren wird nach 
erfolgter Schlußvertheilung aufgehoben. 

Thorn, den 24. April 1886. 

Königliches Amtsgericht. 
1 Die Erneuerung der 
Looſe zur 2. Kl. N 
Lotterie, welche ſpäteſtens am 
Mai cr. zu erfolgen hat, 

bringe ich in Erinnerung. 
Wendisch. 
ich mein Lager 


Hiermit empfehle 
ſelbſtgefertigter 


Geſchirre, Sättel 


und ſonſtiger 


Fähr-, Reit-, Reife-, 
Jagd. und 
Stall-Utenfilien 


jeder Art für Civil und Militär. 
a werden bei mir alle Beſtellungen 
au 
Volſter- u. Marquiſenarbeiten 
zu ſoliden Preiſen ausgeführt, ſowie 
alle in mein Fach ſchlagenden 
Reparaturarbeiten. 
Um geneigten Hochactn bittet 
Hochachtungsvoll 


B Schliebener 


Große Gerberſtraße. 


Sarg⸗ Magazin 


von 


A. C. Schultz 


Neuſtadt 13 
empfiehlt ſein aſſortirtes Lager von 
Metall: u. Sohfärgen zu billigen 
Preiſen bei vorkommenden Fällen. 


Unterleibskrankheiten, 
Geſchlechtskrantheiten, Folgen von An⸗ 
ſteckung und Selbſiſchwächung, Mannes⸗ 
ſchwäche, Ausfluß, Pollutionen, Waſſer⸗ 
brennen, bettnäſſen, Blutharnen, Blafen- 
und Nierenleiden behandle brieflich nach 
neuer wiſſenſchaftlicher Methode mit 
unſchädlichen Mitteln. Keine Berufs⸗ 
ſtörung! Strengſte Verſchwiegenheit! 
In allen heilbaren Fällen garantire 
für den Erfolg und ſtehen Proſpekte 
und Atteſte gratis und franko zur Ver⸗ 
fügung. (Briefporto 20 Pf.) 
Heilanstalt Strötzel-Wes teroth, 
Baſel⸗ Binningen (Schrey) . . ß V. 5 — (Schweiz.) 


Aufruf 


für die Zwecke der evangelischen Missions-Gesellschaft 
für Deutsch-Ostafrika. 


In Ost-Afrika sind unter Kaiserlicher Oberhoheit von von der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft Gebiete 
von ausserordentlicher Ausdehnung erworben. Eine offene Thür ist jetzt vorhanden für jegliche Deutsche Arbeit, 
vor Allem für die deutsche Mission. 

Das Klima hat sich weithin als ein für Europäer günstiges bewährt. Dess sind nicht nur diejenigen 
Landsleute berufene Zeugen, welche durch die Interessen des Handels oder der wissenschaftlichen Forschung 
dorthin gezogen worden sind, sondern auch die dort thätig gewesenen oder noch thätigen Missionare Deutscher, 
Englischer und Französischer Zunge. 

Durch Karawanen-Strassen ist der Weg von der Küste in's Innere gebahnt. 

Eine Sprache, die Suahili-Sprache, ist den verschiedenen Völkerschaften neben der eigenen, unmittel- 
baren Muttersprache die gemeinverständliche, und schon ist in diese Suahili-Sprache das ganze Neue Testament 
übersetzt. So hat sich denn auch für das Wort Gottes die Thür bereits weit aufgethan ! 

Die Eingeborenen sind Heiden, noch „sitzend in Finsterniss und Schatten des Todes“. Dabei dringt 

Nachdem durch 


der Muhamedanismus vor. 

Die bisherigen Aussaaten evangelischer Wahrheitszeugen dürfen nicht verloren gehen. 
die grossen vaterländischen Errungenschaften die äusseren Hindernisse im Wesentlichen so glücklich beseitigt 
worden sind, so gilt es nun in dieser „angenehmen Zeit“ (2. Cor. 6) das Werk jener Aussaaten fortzuführen. 
An die deutsche evangelische Christenheit tritt diese Pflicht um so dringlicher heran, als die Männer, welche 
wie die Missionare Dr. Krapf, Rebmann, Erhardt unter unsäglichen Mühen als christliche Helden und Bahn- 
brecher vorgearbeitet haben, eben Deutsche gewesen sind. 

Schon regt sich's, um in ihre Fusstapfen zu treten, bei unsern deutschen Glaubensgenossen in Bayern, 
nicht minder auch bei den Christen im glaubensverwandten und stammverwandten England. 

Wer auch könnte des Herrn Christi Missionsbefehl sich entziehen wollen, Angesichts der so grossen 
Gaben und Aufgaben in Ost-Afrika, und wer den Pflichten der brüderlichen Liebe zu den dort wie auf Vor- 
posten gestellten Deutschen? Mit der Mission des Glaubens und der Liebe, welche die evangelische Christen- 
heit dort auszurichten berufen ist, wird sich auch ein barmherziger Samariterdienst an „Nahen und Fernen“, 
nämlich Christen und Heiden, an Kleinen und Grossen, an Gesunden und Kranken zu verbinden haben, welcher 
ebenso unerlässlich ist, wie segensreich sein wird für Kirche und Vaterland. 

Wohl ziemte es sich, dass der erste Aufruf vom Mai vorigen Jahres grade aus der Reichshauptstadt 
erging. Dabei war und bleibe es ferne von uns, irgend einer anderen Missionsarbeit in Afrika Abbruch zu 
thun. Vielmehr bitten wir alle Missionsfreunde, denjenigen Missionsgesellschaften, für welche sie bisher ihre 
Gaben gespendet, und welche ja leider zum Theil in Bedrängniss sind, auch ferner nichts zu entziehen. 

Was aber die unaufschiebbare Missionsarbeit in Deutsch-Ostafrika betrifft, so gehen wir um so getroster 
an das schwere Werk heran, als wir von der ehrwürdigen Berliner Missionsgesellschaft bereits die überaus 
dankenswerthe Zusage haben, unter ähnlichen Bedingungen, wie sie dem Verein zur Ausbildung von Predigern 
in Amerika gestellt sind, in ihrem Seminare Jünglinge ausbilden zu wollen auch für unser Arbeitsfeld Deutsch- 
Ostafrika. Auf reichliche Gaben von nah und fern glauben wir um so zuversichtlicher hoffen zu dürfen, als 
schon auf unsern vorjährigen Mai-Aufruf, betreffend Erbauung einer ersten Kirche und Schule, sowie Entsendung 
eines ersten Predigers binnen Kurzem uns mit Liebesgaben im Betrage von mehr als 2000 Mark so ermunternde 
Antwort aus den verschiedensten Gauen des Deutschen Vaterlandes zu Theil geworden ist. 

Noch ist das eigentliche Hauptgebiet von Deutsch-Ostafrika fast gänzlich unversorgt. Möge Gott der 
Herr, dess Reich ja auch dort gemehret werden soll, uns viele Freunde, vornehmlich aus der evangelischen 
Christenheit deutscher Zunge, zuführen, welche ihre Gaben, kleine und grosse, willig opfern, um auch dorthin 
zu bringen das seligmachende Evangelium! 

Allen bisherigen Gebern auch hierdurch unsern herzlichen Dankesgruss! Zur Empfangnahme von Gaben 
und zur Ertheilung von Auskunft über- die Beitrittsbedingungen der Deutsch-Ostafrikanischen evangelischen 
Missionsgesellschaft sind ausser dem Kassirer der Deutsch-Ostafrikanischen Gesellschaft, Herrn Wilh. Hollmann, 
Berlin SW., Bellealliance-Platz 14, sämmtliche Unterzeichnete gerne bereit. 


Berlin, April 1886. 


Frelin von Sülow, W, Bülowstrasse 32. 

Freifrau von Cansteln, N., Invalidenstr. 114. 

Gräfin Martha Pfeil. W., Kurfürstenstr. 108a. 

Gräfla von Voss. NW., Roonstr. 6. 

Gräfin Wuldersce, NW., Herwarthstr. 3 4. 

Gräfin Helene Waldersee, Potsdam, Allee- 
strasse 10. 

Frau von Zelewski, Nizza, IIòtel Carabaiel. 


Carl Knorr. Fabrikant, Heilbronn 

A. Leun“. Ceneralsecretair der Deutsch-Ost- 
afrikanischen Gesellschaft, SW., Wilhelmstr. 22a. 

Neithart, Pastor, Kreuznach. 

Dr. Carl Peters, Präsident der Deutsch-Ost- 
afrikanischen Gesellschaft, SW., Wilhelmstr. 40a. 

Dr. Fritz Pfanhnch, Redacteur, W., Kurfürsten 
strasse 108. 


Andrene. Pastor, Wilmersdorf bei Berlin. Dr. sell, Professor und Regierungsrath, NW., 
(aral Andreas von Bernstorff‘, Vortragender Karlstr. 14. 

Rath im Kultusministerium, W., Rauchstr. 5. Serin, Pfarrer der Sophienkirche, C, . 
Baron von dzuddenbroc, Generalmajor z D., strasse 3. 


Friedrich-Wilhelmsstr. 10. 
Br. Hreiherr von Canstein, N., Invaliden- 
strasse 114. 
Diesteikisamp. Pastor, N, Nazarethkirchstr. 1. 
Ebel. Oberpostsecretair, C., Französis hestr. 33 b. e. 
Ede. Gsrimm, Ministerial-Präs. a. D., Karlsruhe. 
von Bdoltzendorfi, Lieutenant a. D., W., 
Steglitzerstr. 55. 
Dr. Jühnlke, Potsdam, Sanssouci. 


zer Heilung radikal! u Klempnergeſellen und 
E i Jeps ie, Lehrlinge 


Krampf. u. Nervenleidende, Johannes Glogau. 


geſtützt auf 10jährige Erfolge, ohne 
Holzverkauf. 


Rückfälle bis heute. Broſchüre mit 
vollſtändiger Orientirung verlange man 

Auf der im Thorner Walde errichteten 
Dampfſchneidemühle werden täglich 


unter Beifügung von 50 Pf. in Brief⸗ 
marken von 

Bretter, Kantholz und 
tten 


C 83 
Dr. ph. Boas, PaHurt a. m. 
f 
iu billigen Preiſen verkauft. 


Bache 49 
im e — daſelbſt. 


1 möbl. Zim u. Kab. part. zu verm. 


von Strubberg, General der Infanterie, W., 
Keithstr. 10. 

Wermnen, Kaiserl. Geheimer Ober- Regierungs- 
rath und vortragender Rath im Reichsamt des 
Innern, W., Bülowstr. 100. 

Wellmer Pustor, W., An der Apostelkirche 2. 

wilke, Superintendent a. D. und Pastor, C. 
Sophien tr. 3. 

©. Witte, la N., 3 1. 
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nach der Schülerſtraße 414 % 


verlangt 


neben Schleſinger's Reſtaurant ver: 
legt habe und bitte gütigft um ge: j 
neigten Zuſpruch. 5 
Achtungsvoll . 
H. L. Kunz, dite, ld 
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ta Eiferne 


Gartenmöbel 


f billig 


Franz Zährer 
Eiſenhandlung am Nonnenthor. 


IT RR Sr Große 


Fferde fe Mecklenburgische Pferde⸗V Verlooſung 
Ziehung am 19. Mai d. J. 


3 Eg nip ad en (Bierfpännige und Zweiſpännige) 
1 nr ar 4500 Hark, 1650 Hark, 


ſowie 73 edle Reit- und Wagenpferde 


90 Geſammtwerthe von 


64,094 Alack 


und 1020 ſonſtige weren Gewinne. 


ecklenburgiſche 1 M ark 11 Beste 


Pferde-Looſe ä 10 Mart 


ſind, ſo lange der Vorrath reicht, zu haben in den 
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen und zu be⸗ 
ziehen durch F. A. Schrader, Hauptagent, 
Hannover, Gr. Packhofſtraße 29. 
(Für Porto und Gewinnliſte find 20 Pf. beizufügen.) 
11 4 für 10 1 Looſe find auch zu beziehen durch O. Dombrowskl, 8 


werden den Sommer über zur Auf⸗ 
bewahrung angenommen. 


Scharf 
Aürſanermeiger. 


In Münnerfpiegel® „Männerſpiegel“ 


enthüllt m. hochintereſſ. Abbild. Dr. 
Burns die Geheimn. des Geſchlechts⸗ 
lebens, auch des weiblichen. Verſandt, 
auch Chiffre poſtl., f. M. 1 (Briefm.) 
we 115 Dörner 'ſche Buchh. in Berlin 


717277 TT 8 und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


Pelz-Sachen 9 


iſt zu verm. Brückenſtr. 1. 
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benen 
Zur Beerdigung des verſtorbelg 
Kameraden Wittkowskl ſtellt die 
. die Leichenparade. 
Dieſelbe ſteht 
Dienſtag, den 4. d. Mi. 
Nachmittags J 4 Uhr 
rangirt auf dem euftäptien N 
zur Abholung der Fahne bereit. 
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Schützenzug mit Patronen. ki 
Thorn, den 1. Mai 1886. 
Krüger. Mt 
Konservativer Verein 
Jeden Dienftag d Nr 
Herrenaben@T< 
fel, 

Nächſter Uebungsabend i FE 
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um 

Billard 

8 A 
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per Stunde 40 Pfennid e 
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34 cl Mi 1. Wang 
500 sonstige werthvolle Geis 


Or. Packhofs ir ch 
Looſe ſind auch zu Fach 5 


0. Dombrowski, Thorn. 
Schützenhausgart@l 


Dienſtag den 4. Mai 18 
m Grosses 


„Annenſtraße 181, 2 
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Penfionäre Anden noch Aufnahme, 17 
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Vie in — 1 Sale En 
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auch früher zu dean 


90 

0. 1 dee e 

in möblirtes Zimmer reſp 91, I. 
zu verm. Gr. Wi) a 9. 


kleine (event. a 3 


ohnung (neu), auch ei 1 
a5 von ſofort oder ke rg 
mit Zubehör zu ban ledem 0 

B. Block, S win 49. | 
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